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einem 5Bed)fel in ber Eeitung ber Samm»

lung pfammen. ©ag in ben legten Çief»

ten and) bie Sd)riftfprad)e p $Borte

kommt, ift erfreulich, unbegreiflid) ba»

gegen, roas bas Eieb in roeigruffifd)em

fj. B., 3- Sie beunruhigt bie Frage,
ob „gefpiefen" ober „gefpeift" bie rid)»

tige Form fei. 3n ber t)od)beutfcf)en

Sd)riftfprad)e gilt nur „gefpeift" als rid)»

tig ; aber bem Schroeiger fliegt aus feiner

Btunbart leidjt „gefpiefen" in fein ?>od)»

beutfd); aud) ©ottfrieb Äeller fjat fo ge»

fdjrieben. 2Iber aud) in ber 3Hunbart ift
es nid)t feljr alt; es taudjt erft im 16.

31). neben „gfpift" auf. @s ift allgemeine

SRegel, baß non ©ingroörtem abgeleitete

Satroörter fd)road) gebogen roerben, fo

non „SKeife" : reifen, reifte, gereift; uon

„SBeibe" : roeibcn, roeibete, geroeibet. 9îun

finb freilid) aud) im 6d]riftbeutfd)en ge»

m iffe Fatroörter non ber fd)road)en gut
ftarken Biegung übergegangen ; fo t)ieg

es non „"Çreis" gucrft: greifen, preiffe,

gepreift (fo nod) bei ©ellert), fegt aber

pries, gepriefen, offenbar nad) einem fal»

fd)en Bînfter, etroa: roeifen, mies, ge«

roiefen. Ob „fpies, gefpiefen" als roert«

nolle fdjroeigerifche Sigentümlidjkeit er»

galten roerben follte, baran barf man

roohl groeifeln, ba bod) bie gefd)id)tlid)

richtige Form aud) in ber 6cl)roeig nicht

ausgeftorben unb in ber Ip^beutfchen
6d)riftfprad)e unerfd)iittcrt ift. Oerlei

Freiheiten nerurfadjen, roie 3hr Beifpiel
geigt, Unfid)erheitsgefül)le. Sine Unter»

fdjeibung groifdjen bem „gefpeiften", b. h-

gefpeifl habenben 3J£enfd)en unb ber „ge=

fpiefenen fl'lafdjinc" ift überfliiffig unb

oermehrt nur bie Unfidjertjeit.

Urtejt (unb ausnahntsroeife fogar mit
Angabe ber Singroeife) l)ier gu tun hat.
Sollen unfere Äinber roirklid) gu B3eih«

nachten fingen: „Hospad Boch lubiisdi,
lubou darüisdi"

ÏD. 3-/ $• 3a, bas Junge ©efdjledjt
roeig mit ben alten beutfdten SEJtonats»

namen nidjt mehr niel angufangen. ©3cl»

djes ber 2Bein» unb ber Shriftmonat
feien, kann man groar nod) erraten; fchon

etroas unbeftimmt finb Sjerbft» unb ©3in»

termonat (September unb fJionember),
unb nöllig rätfelhaft klingt §ornung.
Oer iïïame roar fchon alt, als ihn Karl
ber ©roge in fein Bergeidpis ber beut»

fd)rn SEJIonatsnamen aufnahm. 3m 'îllt»

norbifdjen begeidjnet hornungr einen Ba»

ftarb, bann überhaupt einen in bepg auf

fein Srbteil Berkürgten. ©iefe ©igenfdjaft
rourbe auf ben SUionat übertragen, ber

in ber 3al)l ber Sage oerkilrgt roorben

roar; ber f)ornung kann alfo nur ber

Februar fein.

3., ©. 3n 3grem IHnroaltsbüro

ftreitet man fid) über bie Stelle: „Oas
Betreibungsamt hat ber Sd)utbnerin ?luf«

fd)ub erteilt. 3ene kann bie Sd)ulb in
13 ÏRaten tilgen." „3ene" ober „biefe"

„3ener" ift bod) bas Fürroort, mit bem

man auf etroas Entferntes hinroeift, im

©egenfag gu „biefer", bas auf etroas

Jtaijes roeift. Bon groei genannten Oin»

gen ober Ißerfonen roirb bas erfte mit

„jener", bas groeite mit „biefer" begeid)«

net, roeil es näher liegt. 3um Beifpiel:
Bern unb Freiburg finb oon ben 3äh»

ringern gegrünbet roorben, Jenes an ber

2tare, biefes an ber Saane. Oa bie

Scf)ulbnerin unmittelbar oorfjer genannt
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einem Wechsel in der Leitung der Samm-

lung zusammen. Daß in den letzten Hef-
ten auch die Schriftsprache zu Worte
kommt, ist erfreulich, unbegreiflich da-

gegen, was das Lied in weißrussischem

H. B., Z. Sie beunruhigt die Frage,
ob „gespiesen" oder „gespeist" die rich-

tige Form sei. In der hochdeutschen

Schriftsprache gilt nur „gespeist" als rich-

tig 5 aber dem Schweizer fließt aus seiner

Mundart leicht „gespiesen" in sein Hoch-

deutsch? auch Gottfried Keller hat so ge-

schrieben. Aber auch in der Mundart ist

es nicht sehr alt? es taucht erst im 16.

Jh. neben „gspist" auf. Es ist allgemeine

Regel, daß von Dingwörtern abgeleitete

Tatwörter schwach gebogen werden, so

von „Reise": reisen, reiste, gereist? von

„Weide" weiden, weidete, geweidet. Nun
sind freilich auch im Schriftdeutschen ge-

wisse Tatwörter von der schwachen zur
starken Biegung übergegangen? so hieß

es von „Preis" zuerst: preisen, preiste,

gepreist (so noch bei Geliert), jetzt aber

pries, gepriesen, offenbar nach einem fal-
scheu Muster, etwa: weisen, wies, ge-

wiesen. Ob „spies, gespiesen" als wert-
volle schweizerische Eigentümlichkeit er-

halten werden sollte, daran darf man

wohl zweifeln, da doch die geschichtlich

richtige Form auch in der Schweiz nicht

ausgestorben und in der hochdeutschen

Schriftsprache unerschüttert ist. Derlei

Freiheiten verursachen, wie Ihr Beispiel

zeigt, Unsicherheitsgefllhle. Eine Unter-

scheidung zwischen dem „gespeisten", d. h.

gespeist habenden Menschen und der „ge-
spiesenen Maschine" ist überflüssig und

vermehrt nur die Unsicherheit.

Urtext (und ausnahmsweise sogar mit
Angabe der Singweise) hier zu tun hat.
Sollen unsere Kinder wirklich zu Weih-
nachten singen: „Uospsä Lock lubitscti,
lubou clsriitscà"?

lv. ff., Z. Ja, das junge Geschlecht

weiß mit den alten deutschen Monats-
namen nicht mehr viel anzufangen. Wel-
ches der Wein- und der Christmonat
seien, kann man zwar noch erraten? schon

etwas unbestimmt sind Herbst- und Win-
termonot (September und November),
und völlig rätselhaft klingt Hornung.
Der Name war schon alt, als ihn Karl
der Große in sein Verzeichnis der deut-

scheu Monatsnamen aufnahm. Im Alt-
nordischen bezeichnet dornungr einen Ba-
stard, dann überhaupt einen in bczug auf
sein Erbteil Verkürzten. Diese Eigenschaft

wurde auf den Monat übertragen, der

in der Zahl der Tage verkürzt worden

war? der Hornung kann also nur der

Februar sein.

E. Z., G. In Ihrem Amvaltsbüro

streitet man sich über die Stelle? „Das
Betreibungsamt hat der Schuldnerin Auf-
schub erteilt. Jene kann die Schuld in
13 Raten tilgen." „Jene" oder „diese"

„Jener" ist doch das Fürwort, mit dem

man aus etwas Entferntes hinweist, im
Gegensatz zu „dieser", das auf etwas

Nahes weist. Bon zwei genannten Din-

gen oder Personen wird das erste mit

„jener", das zweite mit „dieser" bezeich-

net, weil es näher liegt. Zum Beispiel:
Bern und Freiburg sind von den Zäh-

ringern gegründet worden, jenes an der

Aare, dieses an der Saane. Da die

Schuldnerin unmittelbar vorher genannt
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tourbe, t)ot es keinen Sinn, bergleicgen

gu tun, roie roenn fie roett roeg roäre.

(„Sieg, bas ©ute liegt fo nat) !") ,,3ene"

ift in biefem Salle unmög(id), „biefe" ift
beffer unb richtig, aber nod) beffer märe

einfaches „fie" ; es bann fa gar niemanb
anbers gemeint fein.

Sarf id) Sie bei ber ©etegenfjeit ge«

rabe nod) auf einen anbern Segler auf*
merkfam madjen? Sic fcfjreiben : „Sarf

^uc 64. Bufgabe
2)er frangöfifdje Sdjriftfteller unb 5?ünft*

1er roieberljolt alfo bie an if)n geftellte

Srage fo : ,,$Beld)e Srage, roeldjer Sragen*

bomplej mid) als Sidjter roie als ben*

benber SDÎenfd) geute am tiefften beroegt?"
Ser Sag ift ein "33eifpiel bafiir, roieuiel

fdjioerer im Seutfcgen bie fpradjlicge Sor»

menlegre ift als im Srangöfifcgen unb

in anbern Spracgen. ©s gattbelt fid) roie

im „Briefbaften" bes legten £eftes (S. 31)

roieber um einen Beifag, eine SIppofi*

tion, unb für bie gat Sßrof. Sebrunner

fdjon im 3agrgattg 1947 (9tr. 7/8) einen

„Hilferuf" erlaffen. Dijne ©rainmatib
bommt man ba nicgt aus, roenn einem

nicf)t bas Spracggefügl oon felbft bas

TOcgtige eingibt, Beifag ober Slppofition
nennt man in ber Saglegrc ein Sing*

3uc Weiterung
(Stus bem ,,3îebelfpalter")

Bus bem Pcotofoll einet ©efunôgeifs-
begôrôc: „"Bon's, liegt eine Befcgroerbe

oor roegen Ungegiefer, eoent. SBangen ober

Eäufen unb erfucgt um Slbgilfe. @s roirb
befcgloffen, non B. einige ©jemplare biefer
Biecger fangen unb abliefern gu laffen,
bamit in erfter Einie beren 3bentität feft*
gelegt roerben bann."

id) Sie als Sadjoerftänbiger anrufen?"
So bürften Sie fegreiben, roenn Sie fei*

ber ber Sacgoerftänbige roären; aber bann

mürben Sie mid) nitgt anrufen. Sie ru*
fen ja mieg an; icg ftege alfo im $Ben*

falle uttb mug besgalb aueg „als Sacg*

oerftänbiger" in ben SBenfall treten; Sie
können mieg alfo nur „als Sacgoerftän*

bigen" anrufen.

mort, bas einem anbern Singroort in
bemfelben Sali beigefügt roirb : ißanbrag
ber Scgmoller, Sîarl ber Äügne (ein bing*
roörtlid) gebrauchtes ©igenfdjaftsroort,
beffen übrige Salle lauten: SÇarls bes

Ä'ügnen, Äarl bem Äügnen, Äarl ben

Äügnen). Siefes Singioort bann mit
feinem Begiegungsioort, alfo bem Sing*
roort, gu bem es gegört, bureg „als" ober

„roie" oerbunben roerben; roiegtig ift, bag

es ftets in bemfelben Sali bleibt roie fein

Begiegungsioort. So fagert roir: Stuf
bem 3Jtgtgenftein ift Scgiller als ber

Sänger ber Sreigeit geegrt; roir ge«

benben Sdjillcrs als bes Sängers
ber Sreigeit; roir gulbigen Scgiller als
bem Sänger ber Sreigeit; roir oeregren

Sdjiller als ben Sänger ber Srei»

geit. 3m „Briefbaften" in 9tr. 2 ganbelte

Ser Jlîânncccgor HMingcn galt am

Sonntagabenb in berSurngalle fein brei*

jägriges Äongert. Slls Soliften roirben

mit Sgarles Sucret, Bag-Bariton, unb

fRutg ißetergans, Älaoier.
Sltn näcgften SKontag roirb eine a. o.

Äegricgtabfugr eingefcgaltet,

(3n bas breijägrige Äongert!)
Begreiflieg
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wurde, hat es keinen Sinn, dergleichen

zu tun, wie wenn sie weit weg wäre.

(„Sieh, das Gute liegt so nah!") „Jene"
ist in diesem Falle unmöglich, „diese" ist

besser und richtig, aber noch besser wäre

einfaches „sie" es kann ja gar niemand
anders gemeint sein.

Darf ich Sie bei der Gelegenheit ge-
rade noch auf einen andern Fehler auf-
merksam machen? Sie schreiben: „Darf

Zur 64. flufgabe
Der französische Schriftsteller und Kunst-

ler wiederholt also die an ihn gestellte

Frage so : „Welche Frage, welcher Fragen-
Komplex mich als Dichter wie als den-

kender Mensch heute am tiefsten bewegt?"
Der Satz ist ein Beispiel dafür, wieviel

schwerer im Deutschen die sprachliche For-
menlehre ist als im Französischen und

in andern Sprachen. Es handelt sich wie

im „Briefkasten" des letzten Heftes (S. 31)

wieder um einen Beisatz, eine Apposi-
tion, und für die hat Prof. Debrunner

schon im Jahrgang 1947 (Nr. 7/8) einen

„Hilferuf" erlassen. Ohne Grammatik
kommt man da nicht aus, wenn einem

nicht das Sprachgefühl von selbst das

Richtige eingibt. Beisatz oder Apposition
nennt man in der Satzlehre ein Ding-

Zur Erheiterung
(Aus dem „Nebelspalter")

Aus öem Protokoll einer Gesundheit«-
behörde: „Bon B. liegt eine Beschwerde

vor wegen Ungeziefer, event. Wanzen oder

Läusen und ersucht um Abhilfe. Es wird
beschlossen, von B. einige Exemplare dieser

Bischer sangen und abliefern zu lassen,

damit in erster Linie deren Identität fest-

gelegt werden kann."

ich Sie als Sachverständiger anrufen?"
So dürften Sie schreiben, wenn Sie sel-

ber der Sachverständige wären; aber dann

würden Sie mich nicht anrufen. Sie ru-
sen ja mich an,- ich stehe also im Wen-
falle und muß deshalb auch „als Sach-

verständiger" in den Wenfall treten/ Sie
können mich also nur „als Sachverstän-

digcn" anrufen.

wort, das einem andern Dingwort in
demselben Fall beigefügt wird: Pankraz
der Schmoller, Karl der Kühne (ein ding-
wörtlich gebrauchtes Eigenschaftswort,
dessen übrige Fälle lauten: Karls des

Kühnen, Karl dem Kühnen, Karl den

Kühnen). Dieses Dingwort kann mit
seinem Beziehungswort, also dem Ding-
wort, zu dem es gehört, durch „als" oder

„wie" verbunden werden / wichtig ist, daß

es stets in demselben Fall bleibt wie sein

Beziehungswort. So sagen wir: Aus
dem Mythenstein ist Schiller als der

Sänger der Freiheit geehrt/ wir ge«

denken Schillers als des Sängers
der Freiheit? wir huldigen Schiller als
dem Sänger der Freiheit / wir verehren

Schiller als den Sänger der Frei-
heit. Im „Briefkasten" in Nr. 2 handelte

Der Männerchor Mellingen hält am

Sonntagabend in der Turnhalle sein drei-

jähriges Konzert. Als Solisten wirken

mit Charles Ducret, Baß Bariton, und

Ruth Peterhans, Klavier.
Am nächsten Montag wird eine a. o.

Kehrichtabfuhr eingeschaltet,

(In das dreijährige Konzert!)
Begreiflich!
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